
Liebe Frauen und Männer, liebe ältere und junge Menschen, liebe Schwestern und 
Brüder! 
 
Papst Franziskus ruft heuer in der Fastenzeit zum bereits dritten Mal auf zur Initiative 
„24 Stunden für den Herrn“. Anliegen dieser Initiative ist es, unsere Gedanken und 
Herzen enger an Jesus Christus zu binden und einen Weg der inneren Erneuerung 
und Umkehr zu beginnen. Im laufenden Jahr der Barmherzigkeit kann dieser päpstli-
che Impuls eine besondere Wirkung entfalten. Ich lade Sie daher herzlich ein, die „24 
Stunden für den Herrn“ bewusst und intensiv zu nutzen und damit neue, lebensberei-
chernde Erfahrungen für sich selbst zu machen. 
 
Vielleicht haben Sie schon einmal von den „Werken der Barmherzigkeit“ gehört. Sie 
sind eine beispielhafte Aufzählung von Handlungen, in denen sich die Nächstenliebe 
äußert. Die Bibel ist das Fundament für die „Werke der Barmherzigkeit“. Der emeri-
tierte Bischof von Erfurt Joachim Wanke hat sie neu formuliert. Ich möchte drei dieser 
Wegmarkierungen weiterdenken und auf unser Leben anwenden. 
 
„Ich sage dir: Du gehörst dazu.“ Die Zahl derjenigen, die in unserem wohlhabenden 
Land materielle Hilfe brauchen, nimmt stetig zu. Dazu kommen eine deutliche Steige-
rung von psychischen Leiden und persönlichen Grenzsituationen, die Menschen oft 
nahe an die Verzweiflung führen. Wenn unsere Gesellschaft auch in Zukunft lebens-
wert sein soll, darf sie Menschen, denen es nicht gut geht, nicht aus dem Blick verlie-
ren. In jeder Gemeinde, in jedem Dorf, in jedem Familienverband gibt es Nöte, die 
wachsame Augen und bereite Hände brauchen. Ganz besonders unsere Kinder und 
jungen Menschen brauchen Patinnen und Paten, die sich für sie und gute Lebensbe-
dingungen einsetzen. Wer so handelt bringt zum Ausdruck: Du gehörst dazu. 
Die enormen Fluchtbewegungen lösen in vielen Menschen Angst und das Gefühl von 
Ohnmacht aus. Ich danke allen, die sich für ein differenziertes Vorgehen im schwieri-
gen Themenfeld „Flucht und Asyl“ einsetzen, die den traumatisierten und aus bittersten 
Lagen flüchtenden Menschen ein Stück Obdach geben und Wohlwollen entgegenbrin-
gen. „Du gehörst dazu“ bedeutet: Mir ist dein Leid nicht gleichgültig. Ich lasse mich von 
deiner Not bewegen. Mit dieser Grundhaltung haben Hass und Fremdenfeindlichkeit 
keine Chance.  
 
„Ich rede gut über dich.“ Nach meiner Wahrnehmung haben öffentlich ausgetragene 
Böswilligkeit und Abwertung von Menschen in den vergangenen Jahren zugenommen. 
Hass und Aggression, ständiges Nörgeln und Jammern, Anklage und gegenseitige 
Beschämung prägen viele Diskussionen und belasten den Zusammenhalt unserer Ge-
sellschaft. Als Christen entstellen wir das Evangelium durch Unversöhnlichkeit, durch 
Tratsch, durch die kleinen Spitzen unserer Boshaftigkeit. Die Bibel weist deutlich auf 
die Gefährdungen durch die Zunge hin. „Hütet euch also vor unnützem Murren und 
verwehrt eurer Zunge das Verleumden! Denn euer heimliches Reden verhallt nicht 
ungehört und ein Mund, der lügt, tötet die Seele.“ (Weis 1,11) „Ich rede gut über dich“: 
Wie sehr kann diese Haltung das Klima verändern! 
Ein Werk der Barmherzigkeit, von dem man selten liest oder hört, ist das Still-Sein. 
Jesus handelt so, als sie ihm die Ehebrecherin vorführen. „Jesus sagt – zunächst ein-
mal – gar nichts. Er schweigt. Er bückt sich und schreibt mit dem Finger in den Sand, 
ohne ein Wort zu sagen. Und dann durchbricht seine Antwort die entstandene Stille: 
Der von euch, der ohne Sünde ist, werfe den ersten Stein. Das Wunder geschieht: 
Einer nach dem anderen verlässt den Platz, die Ältesten zuerst. Barmherzigkeit erfüllt 
den Ort, füllt die entstandene Leere. Innehalten, zunächst einmal nichts sagen und still 



sein – dazu lädt Jesus auch uns immer wieder ein. Indem ich seiner Einladung folge, 
vor allem wenn sich in mir Urteilen und Verurteilen in Gedanken und durch Worte und 
Werke breit macht, öffnet sich gleichsam ein Spalt, durch den Gottes Barmherzigkeit 
eindringen kann in unsere Welt, in mein Leben und in das anderer Menschen.“1 
 
Und schließlich noch ein drittes Werk der Barmherzigkeit. „Ich bete für dich.“ Wir 
kommen oft an Grenzen und merken: Uns sind die Hände gebunden, wir können nur 
wenig oder gar nichts verändern oder wir können nicht helfen. Gute Gedanken und 
das Gebet helfen auch in aussichtslosen Situationen. Sie verändern und heilen. Das 
Gebet hilft anderen und uns selbst. Es ist wie eine Atempause, die neue Kraft und 
Vertrauen schenkt. 
Ganz besonders möchte ich zu einem sehr wirksamen Gebet einladen, das leider 
fremd geworden ist und mit dem sich auch viele Menschen schwertun: zum Sakrament 
der Versöhnung, zur Beichte. Im Jahr der Barmherzigkeit richten wir unseren Blick auf 
Situationen der Not und des Elends. Das ist gut so. Aber genauso wesentlich ist die 
Begegnung mit dem barmherzigen Gott, der mich wie ein guter Vater oder eine lie-
bende Mutter umarmt und mir seine zärtliche Liebe zusagt. Wir dürfen unsere Schuld 
und die Lasten des Lebens in den Heilungsraum Gottes stellen und neu anfangen. 
Papst Franziskus sagt dazu: „Gott erwartet uns, er wartet darauf, dass wir diesen win-
zigen Türspalt öffnen, damit er in uns wirken kann mit seiner Vergebung, seiner 
Gnade.“ Wagen wir einen Neuanfang bei der Beichte! 
 
Am 4. und 5. März sind wir zu den „24 Stunden für den Herrn“ eingeladen. Ich bete 
darum, dass diese Stunden zum Segen werden und in Gebet und Versöhnung Gottes 
Barmherzigkeit lebendig werden kann. 
 
In dankbarer Verbundenheit grüßt Sie 
 
Jakob Bürgler, Diözesanadministrator von Innsbruck 

                                                 
1 Bürgler Bernhard, in: G&G, Forum Glaube und Gerechtigkeit. Freundeskreis der Jesuiten, 1/2016. 


